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ORGEL-EINGCANGSSPIEL

—

uselag sind, die da Leâd tragen,
denn se sollen getröstet verden“

I. Chor aus dem Deutschen Requiem
von Johanmes Brahus

vorgetragen vonlLter Meyer,
Organist an der St. Peberskarche in Zzüröch



Bingangsworte

von Pfarre IAns FrLCACK
 

Gotſtt, dem AlIImachtgen und AIIweüsen, der alLeân Unsterb-

Ichkeat hat, seâ Ehre in Eigkeüt,.

Amer

iUnsere Hiälfe steht im Namen des Herrn, der Himmel und

Erde gemacht hat.“

Herr, du gebietest über das ungestüme Meer; du stallest
seine VeLLen, venn s4e sich erheben. enn vär mütten äin der

Angst gehen, so erquickest du uns und hãlIfst uns mit deâner
Rechten. UNo üst ein Gott ve du, Herr, und eân Hort wäe du,

unser Gott? Deâne ege sind volIkonmen, du bäst ean sSchadad
und Schutz alIen, die diúr vertrauen. Das Verlangen der ELen-
den hörest dau, Herr; hr Herz üst gewiss, dass deân Ohr darauf

achtet. Du erhaltst alIe, die da falLen und rAchtest auf,
was nedergeschlagen st. Du büst gerecht in aIen deânen
wegen und heälig in alIlen Deinen erken. Du bäst nahe aLIen,
dâe dich anrufen, allen, die dich mit Ernst anrufen. Du bast

gross und refeh an Macht; unbegrefIch ist für uns vohl väe

du regierest. Uohl dem, der seine Hofſfnung auf däch setzt,

wohl dem, des Hilfe du bäst, Gott unserer Väter! Bei där üst

unser Heil und der Fels unserer Stärke. Du bäst gut und gnä—

düg, ja von grosser Güte alIen, die dich anrufen. Auf dâch,
Herr, sehen unsere Augen; vüir trauen auf däch.“

nHoffet auf ihn aIIézeüt, schüttet euer Herz vor inm aus;

Gott Ist unsere Zuverscht!“

Amen



CELLO-VORIRAG

von Fritæ Hengartner
mãat Orgebegleatung-

4

von einem alt-italienâús chen Meister

Abdankungsansprache

von FrFarrer oans
 

verehrte Trauergemeinde!
Lebe trauernde Angehörãge!

Nach schverer Krankheat üst, wie vär alle z2u unserem gros-

sen Bédauern vernommen haben, am 30. Déezember des vergangenen

Jahres in der Linik Härslanden Alfred Mulaer gestorben.

ir alIe, die vir das erfahren haben, sind darüber sehr

traurãg geuorden, denn der vVerstorbene hatte ein so verban-

dendes, ausgeglchenes, menschlch-vohlLendes und gütäges

wesen, das a11 denen, die mit huzusammengekommen sand und

mit hm zu tun gehabt haben, grossen ERindruck gemacht hat.

Es ist seIbstverstandlch, dass er in den Kreüsen, in denen

er verkenhrte, eine schnerzgche Lücke z2urucklasst. Das wer-

den vor allen Dingen seine Lebe Famile, seine Mutter, seine

Geschuister aber auch sein Fréeundes- und Geschaſtekreüs er—

fahren.



Uns alIIen, die vir her versammelIt sind, Ist es ein Be—
dürfnâs, Euch, verehrte Trauernde, unsere herzgüche Teülnahme
zu bezeugen. Ur vüssen dabeâ vonl, dass wär mät düeser

AnteiInahme die Lucke, dâe bei uch entstanden st, auf keine
UVeüse ausfen können. Aber wär möchten Euch doch dessen
verschern, dass vwär jetz2t mit Herz und Seele mät Buch durch
diese Abschiedsstunde gehen möchten. VüelLeücht üst es Luch

doch ein Trost, dass Ihr das nicht alIein tun müsst.,.

Wir alle stehen jetzt begreflIcherveüse unter dem Ein-
druck seſines vorausgegangenen Letzten Leâúdens und seânes

7Todées. Uäaren vär nücht furchtbar hälflos, venn wir däüesem
Eindruck alIeân gegenuberstehen vürden? Zum GIück äst das
nun aber doch nücht ganz so. Es gilt hâier das aufzurufen,
was Zuch, Lebe Trauernde, scher trösten vird und vas auch

in unsere Seelen Licht brängt; und das habt Ihr qa vor allen

Dingen jetzt in dieser Stunde notwendäâg. Dieses Lücht stammt
zum Tei aus seinem Leben seIber. Es Iſst schon so, dass der

Tod manches 2u Ende bringt, aber doch nicht alTes. Vaelledâcht,

wer veüss, vird er das ſertvolüste überhaupt nücht erreüchen,

das in einem Menschenleben wvar. Und sScher värd das Vertvoll-

ste, das im Leben Rures Gabten, vaters, Sohnes und Bruders

gewesen üs5, Iner noch da sean.

ir venden uns deshalb zungchst enmal seinem irdischen

Leben z2u und verden sehen: es üst doch m e hr sgewesen

als auschlIessIch Leäâden und Tod.

Alfred Miu 1Ler var geboren am 2. Oktober 1901 an

Brugge und vurde dort müt éiner alteren und éiner dungeren

schwester Lebevol betreut von seinen ELtern. Seaân Vater

war ja der Begründer der Holzverarbeütungs-Uaschinenfabraäk

MIer & Co. In Brueg, vobei er in dieser Lügenschaft später

seinem Sohn vertvol seäane Berufsbahn ebnen konnte.



Alfred MilILer Isſst indessen nücht in Brugeg aufgevuachsen,

sondern in 20114kon, vohin seâane ELtern ihren prävaten Vohn-

sitzæ verlegt hatten. Von dort bezog der Junge dâe Freâe

EvangelAſche Schule an derlamannstrasse und spater dâe

UntérabtbeiTIung des FréeSen Gymasums 2u 8t. Anna. Beàâ der

wahl seines Berufes folgte er eindeutg den Pussstapfen des

vVaters. Es zeiügte sch, dass der Sohn ebenso grosses Inter-

esse und ebenso grosse Begabung für däe technüschen väe für

dâe kaufmannüschen Belange besass, eéein Bedeinander, das nücht

haufag üst. Er var also nicht nur ein guter Technãker, er

vwar aueh Instande, seine téechnischen Fahigkeüten kaufmannüsch

auszwwerten. Die teéchnüsch-praktasche Lehre absolvöerte er

in den Betreben seines vVabers in Brugg. Und daran schloss

sch ein mehrahrüges theoretäsches Studium am Technükum in

interthur an, das er mat dem Diplom des Maschinentéonnâkers

abgeschlossen hat.

Dieser erste Anstdes seines Lebens var geradlinig, unge-

tribt und erfolgrech in jeder Beziehung. Und nach mensch-

Ichem Ermessen stand das Leben, stand seâne ganze Zzukunſt

baghe1 vor ihn. Das veare ja auch so geworden, venn er sdch

nicht bei eainem Temasspüel eine Menüskus-Vverletzung zugezo—

gen hatte, deren Operatſon Leéeder ungluckch verſet. In—

folge éiner Infektſon mussſste er mehrere Jahre hândurch aus-

setzen und sich seiner Gesundheat vidnen. Das Bein konnte

gerettet verden, aber es bIeb steif. Und eine Rochennark-

entzindung vüch nur nach Lngeren, hartnäckügen und beharre

Nchen therapeutaschen Massnahmen. Er genas, — vern auenh

ncht ohne bléeibenden Schaden. In dieser schveren Zeüt var

seine Mutteor seine treue PFLegerin und seâan Trost und hat

ihm auf diesem düstern, gerade für einen jungen Menschen so

prufungsreſchen ege manchen Lichtstrahl geschenkt.

Er erholteé sich. Er durſte seäne Arbeât vüeder aufneh-

men und zwar zunchst in den vätertchen Beträeben in Bruss

und spater in der FALSISLe hier in Zurhôch. Und als er fumf-



unddreassg Jahre alt geworden var, fühlbe er in säch doch
so viel Kraft, sSch seIbstandäg zu machen und eanen eâügenen

Betrieb einzurichten. Und dies geschah. Er eréſffnete ean

Handels- und Reparaturgeschaft für Holzverarbetungsmaschânen

an der Uiverstabstrasse in Zürüch. Der Name senes Vaters

hatte eanen guten Kang in der Branche, und mit diesem guten
KIang durte er beginnen. Er vusste ihn sch zu erheten

und er vusste sch das vermehrte vVvertrauen 2zu gewinnen. Däe

Musteérmesse in Basel— und das Comptoâr in Lausanme haben ihm

dazu manche gute Gelégenheit geboten. 80 blihte sein Ge-

scheaft auf und man hatte den EIndruck, dass er entronnen seã

und dass er jetzt zu den grücklAchen Menschen gehöre.

zu diesem GIück kam ein zvuebes, als er sch 1989 ver-—

mahlte mät Gret Rady und an hr éine tapfere Lebensgefehrtän

gewann, die ihn mit grossem Verständnis und mät vüel Hängabe

auf seinem vreiteren Lebensweg zunachst im Lächt und im GIück

begléeſtete und spater auch in andern ſechselfalLen. Dae Ehe

erweterte sch im Jahre 1940 durch die Geburt des Sohnes

Peter zur FamiIe, und so veütete sch das GIück auch nach

dleser Seite hin.

Jetet voar er virklch ein grücklcher und ein erfolgreü-

cher Mensch, er mochte hinsehen, wo er volte. Und das war

ja gar nicht so SeIbstverstandlSch, im BIAck auf dàâe schmale

pforte, durch d4e er vorher zu gehen hatte. Sein Geschäft

uehs imnd bühte. Es beanspruchte selbstversténdlch seänen

Leter ganz anders als den AngestelIten, denn detat var hm

etvuas aufgegeben, das er alleân zu treagen hatte.,. Und eañn

aufuartsstrebender Unternehmer vürd oft ohne gefragt zu wer—

den, ob éder Ruhe bedurfe, eben mit fortgezogen und vael-

Leſekitbarmerzâse genötagt, auf die Erholung z2u verzdöchten.

Gewiss varen aueh Un Stunden der Ausspennung geschenkt, im

Kreis seſner Angehörügen im veütern Sinn des ſortes, in sea-

ner scheffrausSchen Heimat, im Tessan, vo er süch ean

FerLlemeaus errchten Konnté, Aber mät der Erveüterung seünes



Unternehmnens vuechs unaufnaltsam däe Arbeüt. Damöut tauchte

freiIch auch die Frage auf, ob seine kraft das alLes auszu-

halbten vermöge.

Im Jahre 1949 bekam er eſnen ersten Uink: er erſatt eane

Erkrankuns der GalIenvege, so dass 2weö Operataonen nötâe

wurden. Aber er hat sch auch davon erholt, qa man geuwann

den Eindruck, dass sch jetat endlAch seäne Gesundheat kon-

solidaert habe.

Dae ihm noch zugemessenen Jahre aber varen sehr geräng:

Gegen den Herost des vergangenen Jahres spürte er eane eAgen⸗

tumliche Lrmüdung, eéine Ermüdung, däe nicht veüchen volte,

auch nicht durch den Schlaf und die 2u2unehmen sohöen. Es

war besorgnüserregend. Er begeab sch, um festzustelLen, was

hm fenle, in LAnische Behandlung, nachdem er Längere 2eàat

zu Hause gewesen var. Seân Zustand stelte an däie Düegnose

die grössten Anforderungen und bereütete hr Schvãaeragkeaten.

Indesſssen nahmn seine Kraft ab. GlückIcherveüse hatte er

keine Schnerzen; aber venn er Irgenduo Schnerzen gehabt hätte,

s50 hatte men velledcht denken können, die Lrankheüat satze

da oder dort. 80 var se eétuas Unfassbares. Und uüber dem

Nachsinnen, vas hn fehlen Könnte, sank seüne Kraft von 7Tag

zu Tag bäs zu seinem Tode am 30. Dezember Letæten Jahres.

verehrte Trauergemeande!

Dleses Leben enthelt starkes Licht und starken Schatten.

Und vo Licht und Schatten nebenefnander sind, da entstehen

Spannngen. In diesem Leben var sehr viel Kampf, sausserer

Kampf, körpertcher Kampf, damit verbunden aber auch seelãi-

scher Kampf. Es gab aber nicht nur kampf, auch mancher

grosse Sieg murde errungen. Es varen hüer tragende Krafte

Iebendig, die gerade in seaner korperſachen Schuachheat

machtag gewesen sind. Das hat er gewusst und anerkannt; er



ist ein sehr tapferer Keampfer gewesen und hat mmer wäeder,

wenn er in eaänem VUelILenta var, darnach getrachtet, emporzu-

kommen. Er hat däe Hoffnung nicht aufgegeben, das vertrauen

nicht aufgegeben, den GIauben nicht aufgegeben und hat mãt

einer ungeheuren Lebensbejahung den Kampf vöeder aufgenommen.

Meine Leben trauernden Angehörägen!

Ihr seid in écner dunlen Stunde. Und venn Ihr getat

zuruckschaut auf das Leben Lures Gatten, vabers und Sohnes,

dann seht Ihr doch das BiId des mentwvegt ampfenden, der

seh jetzt im Geaste vor Euch hänstelt und sast: NMun müsst

Ihr eben tapfer seân; eh habe es auch tun müssen, und

ehn habe mich so oft bäs zum Letzten geuwehrt und bän väeder

ans Licht gekomnen. —

Btuas Ergreifendes ist geschehen. Noch ehe der Sohn,

der abvesend var, eétuas vom Hinschüed seünes Vaberswusste,

träumte exr von hm. ſSein vater stand vor ihn und sah ühn

an, sechr ernst, und sagte 2u ihm: Kand, jetat musst Du

bapfer sein; jetat musst Du mit grossem Ernst in dâe Zukunſt

hineinschreten. — Im Moment vusste man ndcht, was das 2u

bpeéedeéeuten habe. Abér darm vurde aILes Lar. Und so wäe der

Zohn von seinem Vater geträumt hat, so vürd das Bäld des

Dahingeschiedenen Euch, verehrte Trauernde, ermahnen, jetet

tbapfer z2u seäùn! Nolltet Ihr aber darauf eé«ruidern, das seã

bald gesagt, z2umal von gemandem, der nücht in der gleachen

Lage Iſst, darm müsstet Thr Luch nur Eures Leben Verstorbenen

érnmnern. Ieh glaube, so vürde etua seüne Antwort Lautben:

Teh habe vohl sehere Stunden durchlebt, aber öeh weiss,

dass mir der aImächtage Gott zur seite gestanden ist, sonst

are teh nicht hindurchgekonmen. Und das vüissen ge vor

em seine Gattin und ſseine Mutter, denn se haben vãel

von dem mit hm durchgerungen. Daran muss man sich erämnern,

und das BiId des Verstorbenen vürd dieser Erinnerung Nach-

druck verledhen.



Als der vVerstorbene mit seiner Braut in die Ee trat,

geschah es unter dem Segen jenes ſortes aus der Bäbel:

Mun aber bleabt GIaube, Hoffnung, Läebe, däese dreü; aber

die grösste unter Mnen üst die Liebe.“ Gewiss, im MNoment,

vo der Verstorbene dahingäng, haben seine MAngehörügen mat

einer seltenen Kraft diese Liebe gespurt, die eben mat dem

EBrlIöschen seünes irdüschen Lebens n 4oht auch erlosch.

Unter alLém, vas bleabt, ist die Liebe die grösste. Und

se muss man aufbieten, um den Kampf mät dem Tod zu kämpfen;

se muss man aufbieten, dass sie in diese Lücke häüneinstehe.

wvenn düese Liebe in der Gabttän und im Sohn, in der Mutter

und in den Geschstern stark bléebt, vird se däe Macht

haben, sle beaeinender zu halten.

Aber es gilt nicht nur die FamilSen 2usammenzuhalten.

Auch das Untéernehnen, das der vVverstorbene ins Leben gerufen

hat, s011 erhalten bleben, solIl bestehen bleiben und soll

und muss veütergeführt verden durch däiese mnere, zusammen-

haltende Macht, und veil kein Ding Lebendüs üst auf dâeser

elt, das nücht eine Seele hat, darum Ist dâaese Liebe, dãae

bleibt, die zusammenfasst, die z2usammenhealt, eine grosse,

segnende Macht, eéin beéeschutzender Engel. S81e st In dem

Verstorbenen gewesen, denn das vas er unternomnen hat, des-

sen Seele var esx. Imner wieder gelang es ihm, das Verschâüe-

dene ⸗2Selen es Menschen oder Umnstande die da varen- zusam-

menzufassen mät seiner verbindenden Kraftt. Es gäbt àin der

delt viele grosse und schöne Dinse: Begabung, GelId und vaele

schöne Gedanken, die gedacht verden unter den Menschen. An

e Un em sber léiden vüir éinen entsetzlchen Mangel, der

uns so arm macht, dass alIes andere, was sonst zum Glanz des

Menschen gehört, verblasst und zu nüchts nütze Asb. Das,

woran vir Mangel Leiden, Lebe Freunde, äst däe Kraft, dle

a1 dies Grosſse, Schne, luge, IntelIAgente und Reiche mat⸗

éinander verbindet zu éiner Menschengemeinschaft; denn var

muüssen béeisammen bléeiben, vür Menschen, die wir als e Ane

Qeneration auf dieéser Erde Leben. Das aber geschient nur in



der Macht der Lebe, venn anders vär nücht einfach eine In-

beressengemeinschaft schlessen volLen, däe kurzfräüstäg ist.

NMein, Menschengemeinschaft i8t nicht TInteéeressengemenschaft,

sondérn Menschengemeinschaft bedeutet Zusammenseän im 2Zeâ-

chen der Läebe. Das üst düe Kraft nach der wär hungern,

venn vür süe nicht haben; das üst däe Kraft, deren Fehlen

uns 2ugrunderchten kKönnte.

är brauchen die Läebe, die b Le 1 bt. när erbütten

sie für unsere tbrauernden Angehörügen vor aLILen Dingen; derm

wenn ein naher Mensch uns verlasst, müss en vir etwas haben,

das b Le ä bb, das uns 2u80mmenhält. Uir bätten Gott,

er möchte hnen diese Liebe in einem grossen Masse geben, da—

müat sie zusmmenbléeiben. Und vär bätten für uns a11e darum.

ir bitten, dass Gott unsere Generatâon doch so fuhren möge,

dass sie durch das Leid, das sie durchnacht, reâf verde für

die Erkemntnis, dass vir Menschen beüeinander bleüben müssen.

Gott helfe uns aIIen, dass jedes an seinem Ort dazu beatrage,

dass sich die Liebe auf Erden mehre.

Amen



Gedenvworte von Hans Schüurmann

 

Liebe Trauerfamalae!
vVerehrte Trauerversammlung!

ir geben heute das Letzte Gelette Herrn Alfred MilLer,

unserem verehrben Chef. Als Aeltester vurde mär däe Ehre

zute, im Namen des Personals ihm den Letz2ten Gruss 2u

bringen und den HintérblAebenen unser herzgüches BedLeãdd

aus zusprechen.

i verleren in ihn écnen vorbiIdlchen Chef, velchen

Ir immer hochschätzten und verehrten, nücht nur vegen sea-

ner ausgezeichneten Fachkemmtnüsse, sondern aueh vegen seà-

ner sozialen ERinstelIIung seänen Untergebenen gegenüber.

Jedem EInzelnen stand er mit Rat beiü. Trotz seüner geschäft-

Lchen beberlastung half er überal dort, vo es nötäs vwar.

ie éain vater sorgte er nicht nur für seine Frau und sein

Kind, sondern auch für seine Arbeütnehmer und deren Familen.

Hat ér doch vor vielen Jahren enen ansehnlchen Hälsfond

gegrimdet, um dãe Noöte seaner Untérgebenen zu Lindern. Lin

hef müt aufrüchtgem, korrektem Charakter üst von uns ge—

schieden, velcher trotz seiner geschaftchen Erfolge immer

der éinfache und gutâge Mensch bleb.

enn vir heute vonm Abschüed nehmen, trotz der auf-

opfernden Liebe und PfLege seiner gelebten Gattan, trotæ

der Kunst der erzte und der Hälfe der KRronkenschrestern,

so nur deshalb, veäl Gott, der AIImächtäsge es s0 gewolit

hat. Aber vir netnen ncht Abschied von seinem Geastde und

Seinem Geschaft, das er aus éigener Kroft zu so hoher Blute

gebracht hat.

Vär versprechen dem Dahingeschiedenen sowie seuiner Lie⸗-

pen Gattan und senem Sohne, dass vir vüe eine einzãage



FamiIAe 2usammenhalten volLen, um die Arbeat in seänem Sinne

und seinem Geüste veterzufihren, um éenes Tages das väter-

lIiche Erbe dem Junorchef Peter übergeben z2u können.

Ruhe sanft In Fräeden, Leber Chef! Mif Uedersehen!



Abschiedsworte

von Max Dunka - süs1, ScheffIasdorf
 

Ach, sle haben
einen guten Mann begraben;

und mir vwar er mehr.

(Matthias Claudâus)

Lieber Alfred!

Als ich am Létzten Domnerstag die Kunde von Deinem Tode

erhielt, da var ich taefbetrubt. VolI Trauer stehe Sch vor

Deinem Sarge. Deâner Frau varst Du ein guter Gatte, Deânem

Sohn ean beéesorgter vVater, Deiner betagten Hutter eân Iäeber

Sohn, Deſinen AgestelIten und Deänen Arbeütern ein vorbSId-

Licher Prinzipal. 411 Deânen Bekannten, dâe Dach neher

karnten und die um Dch varen, varst Du eân Läeber Freund

und ein guter Kamerad.

Es sind bald zwueli Jahrzeinte verfTossen, seüt väir zu—

sammen in geschaftuache vVerbändung getreten sand. Dese

zvwei Jdahrézehnte sind éin schönes Stück Leben, besonders in

dem MannessIter, das wir zusammen gehen durſten. Däese

zvwei Jahrzehnte haben Freudeée und Erfolg, aber auch Leüd ge-

bpracht. Anfenglch var unsere geschäftaache Zus anmenarbeãat

mit den Schatten der Dreüssgergjahre überschatbtet. Dann ka—

men Jdahre, wo Im Süden und Norden unserer Heömat Diktatoren

herrschten.

An der LandéesaussteIIung durften vär unsere ersten Ma-

schinen aussteILen. In gjene HalTen dieser natäonalen Schau

sind vir mit grosser Hoffnung und väel Zzuversdücht eingezogen.

L.eider vurde dese Hoffnung und diese Zzuversicht geh durch-



schnütten durch den Ausbruch des z2vueben ſeltkrüeges. Wenh-

rend der rüegs Jarznre gab es manche Probleme und menche Fra-—

gen z2u Iösen. Es veäre müssag, hüäer alTes aufzuzählen.

Du, LIeber Freund, hast durch Deinen Optämismus, durch

Deinen GIauben an die Menschen und durch Deäne Hoffnung auf

bessere Zeüten über manche schverüge Stuatäon hämweggehol-

fen.

Es kamen dâe Zeten nach dem Kräege, däe Zeüten der Hoch-—

konqunktur, Zeſten mit Arbeâút in HülIe und FLe. Es kamen

aber auch Dafferenzen, Schverigkeüten und Meinungsverschüe-

dermheten, die aber inmer vüeder durch ofſfene Aussprache

iberbruckt verden Konnten, und es vurden ſege gefunden, däe

beidseits z2um Erfolg führten. Die Letzten Jahre varen sol-

che schversber Konkurrenz. Es kamen Färmen, däe Dir, 18eber

Freund, vorlockende Angebote untérbreiteten. Du bâst hnen

nicht erlegen. Du hast uns Treue gehalten.

Ich danke Dir im Namen meüner Mitarbeüter an dieser

Stelle fur diese grosse Tat. Mir verden Däch neht verges

sen und Dir stets eéein treues Angéedenken bewahren. Mit der

Trauerfamie sünd vir im Leâd verbunden.

Mir persöntach varst Du einer der besten Geschaftsfreunde

und Kaméeraden. Deân Tod hat einen taefen Einschnitt und eâne

grosse Lücke hinterlassen. Es vird eâne Lange Zzeit brauchen,

pis diese Lücke berbrückt und dieser EiInschnätt geheält äst.

Nun gitt es von Dir Abschöed zu nehnen. Teh dues

bun mat den Uortben:

Die seIben Strassen noch,

dâúe seben Hauser noch,

dãâe alten Freunde aber sind ndcht mehr.

Lebe vohl, Lieber Freund! Lebe wohnl, guter Kamerad!



CELLO-VORITRAG

von Fratz Hengartner
an der Orgel: Nalter Meyer
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AlImachtger CGott, vor dem vir Menschen Staub und Asche

sind, du hast ausαν—οMNh durch des Todes Gewalt ausemnander

genomnen, dâe doch in Liebe und Treue miteinender verbunden

pléiben. Scher Legt deſne Hand auf unseren hänterbläebe-

nen Trauernden. Aber ver sünd vir, dass wär mit dür rechten

solIten? Lehré uns, dass deine Gedanken höher sünd als un-

sere Gedanken, und deine ege höher als unsere Uege, aueh

vwenn uns keine FEinscht zur verfügung stent, deine Vege z2u

crrechen. ir danken där, dass du nahe bäst beâ denen, dâe

zerbrochenen Herzens sSind, und hälfst denen, die ein zer

schlagenes CGemut haben. Aber Lass uns nücht trauern vae

Menschen, dâe keine Hoffnung haben. Lass uns im Dunkel des

Todeés das Licht deiner Güte Léeuchten, 2u der du uns berufen

hast in deiner Barmerzügkeit. Mache uns gewiss des ewügen

L.,ebens, das du hervorgebracht hast durch Jesus Chrastus,

den Sieger über Tod und Grab.



Herr, stärke uns den GLauben und hedle die verwundeten
Herzen. Seàâ der Gattan nahe in ihrer grossen Traurägkeüt

und halS hr dâe Lasſst bragen, die du ihr auferlegt hast.
Gib hr die Barheât des GLaubens und den Frâeden, den ihr
sonst niemand geben karm.

Lasſss dir, o treuer Gott, den Sohn befohlen sein, dem du
den vater genommnen haſst nach deinem merforschlchen Rat-
schluss. Sei du sein Schutz und Schirm. Fuhre Iihn auf
deinen egen und Lass ihm däese Heimsuchung zum Segen werden.

Uns alle Lehre bedenken, dass vir sterben müssen, damät

vwir veüse verden. Mache unser Herz frei von aIIem, vas uns
hüer fesseln und unser imnerstes, bestbes Leben an seäner
EIntfaltung hindern Körmbe. Rüchte unsern Sinn auf dein Reüch
und deine Gerechtgkeit. HiIf uns überwinden im Letzten
Kampf und durchdrängen z2u dem Leben, da uns nchts scheâden

kann von deiner Lebe in Jesus Chrästus, unserem Herrn,.

Amen

Im Namen der Hinterbläebenen danke ch euch aLLen für
alles Lebe und Gute, das ihr dem vVerstorbenen je ervöesen
habt, auch für aILe TeäInahme in seinen kranken Tagen, an

seinem Hinschied und jetzt an seiner Bestattung.

NMun Lasst uns Aschied nehmen von seiner sterblächen

HülTIe. Mr übergeben der Flamme des Feuers däe sterbläche
HülLe von

Ared LLe e—
 

vonüächingen und Löhningen, Kantbon Schaffhausen, Gatte der
Margarethe geb. Rady, vohnhaft gewesen an der Unüversütät-



strasse 25, und verstorben in der KIänik Härslanden im Alter
von erst 53 Jahren, 2 Monaten und 28 Tagen. Seine Seele be—
fehlen wir der Obhut des aIInachtügen Gottes und bätten:

Herr, segne und behüte sSe. Herr, Lass Leuchten deün
Angescht über hr und seü ihr gnädäüg. Herr, erhebe deün
Angescht über säe und schenke hr euige Ruhe, ewigen Fräüeden,
und ewiges Lcht Leuchte hr.

Amen

ORGEL-AVSCAMNGSSPIEL.

uTeh hatt eainen Kameraden..“

VolksIded

von Fraedraeh SiLcher


